Botschaft von Werner Bergmann am 20.11.1981

Matth.6,6: Im Verborgenen
Mt.6,6: „Du aber, wenn du betest, so geh in deine Kammer und, nachdem du deine Tür geschlossen hast, bete zu deinem Vater, der im Verborge​nen ist, und dein Vater, der im Verborgenen sieht, wird dir vergel​ten.“
Für viele Kinder Gottes ist es ein Problem, ob sie in ihrem Gebet recht stehen, weil sie fragen, ob sie zum Vater oder zum Sohn beten sollen. Dies ist letztlich für Gott egal. Durch unser Gebet wird Gott geehrt und die Bibel sagt, dass wer den Sohn ehrt, den Vater ehrt. In der Zeit der Mitteilung von Mt.6,6 stehen wir vor Gol​gatha. Da war der Sohn noch nicht geoffenbart, zu dem gebetet wer​den sollte. “Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen“ (Joh.16,24). Dies sagte Jesus unmittelbar vor seinem Kreuzestod. Wenn wir also zu Jesus beten, dann bekommt durch die Ehrerweisung automatisch der Vater die Ehre mit. Wir können natürlich auch zum Vater beten. Denn durch Christus sind wir dem Vater nahe geworden, sodass wir di​rekten Zugang auch zum Vater haben.
Beten wir textlich im Gebet die Dinge, die uns mit der Kindschaft verbinden, sollten wir primär zum Vater beten. Der Herr Jesus hat kei​ne Kinder, auch dann nicht, wenn es gebetet wird. Es ist nicht so schlimm; aber wenn wir es wissen, stellen wir es ab, denn Kinder ha​ben nur ein Verhältnis zu einem Vater. Darum ist uns in Christus die Sohnschaft geschenkt, dass wir durch den Sohn zur Sohnschaft gleich unserem Herrn erhoben sind. Dies lesen wir im Johannes und auch im Hebräer, wo der Herr Jesus davon redet und sagt:“Ich und die Kinder, die Gott mir gegeben hat“ (Hebr.2,13). Dies sagt Jesus zum Vater. Er sagt nicht:“Meine Kinder.“ Jesus hat keine Kidner. Dies schon deshalb nicht, weil die Braut zur Hochzeit eingeführt wird und Jesus hat schon gar keine ausserehelichen Kinder. Also stehen Kinder mit dem Vater in engster Verbindung.
Es ist eine herrliche Sache, was uns durch den gnädigen Gott geschenkt ist: Das Gebet. In verschiedendsten Richtungen des Wortes haben wir Gebetsabwicklungen. Hier in Mt.6,6 wird uns ein Gebet gezeigt, das in das Gebiet des Persönlichen hineinreicht. Unser persönliches Gebet zum himmlischen Vater ist da gemeint. Verschiedene Uebersetzun​gen, wie auch Luther, formulieren: „Wird es dir vergelten öffentlich.“ Die Weglassung in der Elberfelderübersetzung des Wortes „öffentlich“ ändert zwar nichts in dem Sinn des Wortes „vergelten“. Im Urtext haben wir das Wort “öffentlich“ nicht. Die Vergeltung selbst aber ist öffentlich. Dies muss auch gesagt werden. Zwar steht diese öffentli​che Vergeltung genau im Gegensatz zum Tun im Verborgenen, von dem wir hier lesen. Diese Vergeltung, und wir gehen noch einen Schritt wei​ter, muss öffentlich sein. Weshalb? Der Gerechtigkeit Gottes wegen. Das bedeutet, dass Gott will, dass wir unser persönliches Gebet, dass wir die Treue im Gebet, allein vor Gott abwicklen, damit dies im Verborgenen geschieht und im Oeffentlichen später Frucht zeigt. Das wäre gar nicht nach dem Sinne Gottes, wenn ein Erretteter mit der Trompete durch den Ort geht, ausruft und schreit: Schaut, da kommt ein Erlöster. Dies wäre nicht im Verborgenen. Unser persönli​ches Verhältnis zu unserem himmlischen Vater ist kein öffentliches. Gerade weil es ein verborgenes ist, will Gott die Vergeltung des Verborgenen im öffentlichen Bereich folgen lassen. Würden wir unser Gebet öffentlich abfolgern, müssten wir gewiss sein, dass in der Ver​geltung nichts mehr veröffentlicht werden könnte, weil wir es selbst schon veröffentlicht haben.
Dieses heutige Thema ist also aus der sogenannten Bergpredigt entnom​men. In dieser Bergpredigt wendet sich der Herr Jesus an seine Jün​ger. Das steht hier drin geschrieben und dies müssen wir immer wie​der berücksichtigen, ob er es zum Volke oder zu den Jüngern sagt, und zwar als die Vertreter derer, die in das 1000-Jahrreich eingehen sollten. Das was wir hier finden, ist die Bejahung Gottes und somit die Verneinung des alten Menschen. Dazu ist noch zu sagen, dass wir in den Seligpreisungen geradezu einen Uebergang, eine Herausführung aus dem Gesetz in der Zielsetzung der Lehre des Neuen Testaments fin​den. Es ist jene Uebergangszeit, die ihren besonderen Niederschlag in Matthäus hin zu Israel hat. Beachten wir, dass diese Aussagen sich insbesondere und primär auf das 1000-jährige Reich beziehen. Dies können wir alles nachlesen. Wir können nur vieles da heraus auf uns beziehen, vieles anwenden; vieles redet zu unseren Herzen.
Wenn nun Gott sagt: „Josua, sei stark und mutig“, so redet er es nicht zu uns. Dies schon deshalb nicht, weil wir nicht Josua sind. Aber aus dieser Aufforderung können wir einen Auftrieb Gottes erfah​ren, wenn wir uns dies zum Gegenstand des Glaubens machen lassen. - So auch hier. Alles, was der Herr den Jüngern sagt, ist der alten menschlichen Natur völlig entgegengesetzt. Im Menschen existiert durch die Sünde die Sucht. Im richtigen Sinne müssten wir sagen, dass der alte Mensch in uns ein Süchtiger sei. Das stimmt ganz ge​wiss. Er hat die Sucht, sich in dem Zustand zu bewegen, in dem er ist und hineingehört. Das ist die Sünde. Darum ist alles das, was aus unserem alten Menschen gewirkt ist, Sünde. Für den Herrn ist es über​haupt nicht zu gebrauchen. Darum wird auch Gott nicht durch eine Ver​kündigung geehrt, die vom Intellekt her und ausserhalb des Geistes Gottes gewirkt ist. Das Intellekt hat eine ungeheuerliche Anpassungs​fähigkeit, so dass man solche Leute mit geistlichen Titeln reden hört und oft nicht weiss, ob sie wiedergeboren sind oder nicht. In der Predigt schwankt es ununterbrochen. Hat man jetzt etwas bekommen von einem, der es durch den Geist oder Intellekt gesagt hat (z.B. Radio)? Man weiss es nicht.
Das ist genau der Grund, weshalb der Herr Jesus uns in Mt.25,5 dem Bräutigam entgegengehenden und den 5 törichten Jungfrauen erzählt. Diese fünf letzteren sind dem Herrn nicht infolge Bekehrung und Wiedergeburt nachgefolgt, sondern vom Intellekt her. - In einem Menschen ist also von der Sünde her die Sucht vorhanden. Sucht ist ein Suchen. Sie sucht sich selbst; das ist die Sucht. Zwar ist es eine Sucht, bei jeder Gelegenheit sich selbst, d.h. den alten Menschen, gross zu machen. Darum geht es. Bei dieser Selbstgrossmachung, die Ehre zu suchen, ist wie es uns die Heilige Schrift mitteilt, eine ganz schreckliche Angelegenheit. Es ist nicht allein, die Ehre zu suchen, sondern sie auch zu haben. Auch das lehrt uns das Neue Testament, zwar nicht die Ehre zu haben bei Gott. Das wäre ja geistlich. Wir sollen nicht die Ehre haben bei Menschen. Das ist die Katastrophe.
Deshalb will uns alter Mensch, und zwar immer, dass die andern sein persönliches Können, sein persönliches Tüchtigsein, seinen Glauben, seine Frömmigkeit, sehen sollen. Wir sehen, dass hier die Mitteilung „im Verborgenen“ direkt untergeht, wenn es das ist, dass der alte Mensch etwas sein will, wenn wir Wert darauf legen, auch wenn es sich um biblische, geistliche Dinge handelt. Unser alter Mensch liebt, sucht und hat; er hat gerne mit diesen Dingen zu tun, er erwartet Ehre und empfängt sie. Letztlich zielt unser alter Mensch darauf hin, dass er bewundert werden soll. Diesem alten Menschen sollen wir uns absolut nicht anvertrauen. Das stimmt auch dann, wenn der Betroffene dies an sich selbst noch gar nicht entdeckt hat. Das schliesst es aber noch nicht aus. Man hält stille dabei, wenn es in sündlicher Weise geschieht und eine liebe, soziale Schwester sagt, dass es eine gute Predigt sei. Dies ist Gift. Denn mit solchen Worten versucht man, den alten Menschen wieder besser zu gewinnen. Es wird versucht, den alten Mensch im Tod zu halten und andere versuchen dann eine von Mund zu Mund Beatmung. Wenn es soweit ist, dass die andern sagen, die oder jener ist aber tüchtig, ist gut und opferbereit und opfer​bringend, schmeichelt solches dann. Dies nicht dem Herrn Jesus, son​dern unserer Eitelkeit. Dem Teufel ist es völlig egal, durch welche Tür er Eingang in unsere Herzen findet. Ihm kommt es darauf an, dass er hereinkommt. Da haben wir alle die Pflicht, die Dinge abzuwehren und abzuschütteln. Sie sind Lüge, weil sie Gott die Ehre nehmen und rauben. Es ist Diebstahl und solches haben wir nicht zu dulden. Aber genau darin wird ein selbstsüchtiges Herz befriedigt, nur Jesus nicht. Zwar deshalb nicht, weil diese Herzens-befriedigung nicht Jesus heisst. So kann Gott auch kein Ja dazu haben und finden. Das wäre Fleisches- verherrlichung und Todeserhebung.
Genau so ist es auch beim Almosengeben, das wir in unserem Kapitel in den V.1-4 sehen. Es ist dasselbe. Vom Grundsatz her ist es derselbe Text. Wir haben es sogar beim Beten in den V.5-15 (da wird das Beten in diesem Zustand gezeigt), aber auch beim Fasten in den V.16-18. Es ist wieder der gleiche Kontext. Immer will der alte Mensch, durch das was er tut und sein will, in den Augen der an​deren gross sein. Er will anerkannt werden. Es ist ein offenkundliches Zeichen eines fleischlichen Christen. Er will geehrt werden, dieser alte Mensch in uns. Er will von Menschen bewundert werden. Gott bewundert ihn nicht, denn er hat den Tod darüber ausgesprochen. Könnte Gott etwa solches noch ehren, worüber der Tod ausgesprochen ist? Der natürliche Mensch sucht die Ehre bei den Menschen. Weshalb? Weil Gott ihm keine Ehre ist. Gott ist ihm nicht genug Ehre. Dies ist eigentlich sehr bitter, dass die Dinge, die nicht durch Gott ge​ehrt werden, bei Menschen gesucht werden und dort Bestätigung fin​den.
Der nächste Schritt ist, dass man sogar solche, die dem alten Adam Ehre geben. Dies ist keine Jesus-Liebe. In Jud.16 wird uns eine Geschichte eröffnet, wo es heisst: „Diese sind Murrende, mit ihrem Lose Unzufriedene, die nach ihren Lüsten wandeln; und ihr Mund redet stolze Worte, und Vorteils halber bewundern sie Personen.“ Was be​deutet das? Diese bewundern und bringen Menschen Ehre, das ist der alte Adam anderer, damit sie daraus Vorteile ziehen können. Dies ist die Krone der Lüge bei Kindern Gottes.
In Joh.1,21.22 werden wir in eine interessante Sache hineingezogen. Da wird Johannes der Täufer gefragt, ob er Christus sei. Nein. Wei​ter wird gefragt, ob er Elia sei. - Ich bin es nicht. Auch die Frage, ob er der Prophet sei, verneint er. Sie fragen weiter, wer er denn sei, damit sie Antwort geben können denen, die sie gesandt hätten. In V.22 fragen sie: „Was sagst du von dir selbst?“ In den Tagen Jesu traten in Israel Leute auf, die ein Selbstzeugnis besassen, nämlich wie wir es heute im Politikum des Landes finden. Es traten bekannte Leute auf und man hatte über diese zwei Beurteilungen:
1.
Was andere über diese sagten


2.
Was diese über sich selber sagten.

Vom Gesagten über sich selbst musste man zuerst zwei Drittel abstreichen, damit man der Wahrheit näher kam. Was hat sich der Mensch im Selbstzeugnis schon gross gemacht. Welche Beurteilung seiner selbst ist das, sich selbst gross zu machen! Diese mutmasslichen Religionsstifter, von denen auch das Neue Testament einige anführt, hatten ein Urteil über sich selbst. In dieser Beurteilung kamen sie selbst immer gross und gewaltig heraus. Jetzt sind sie zu Johannes dem Täu​fer gekommen und wollten, weil sie es von andern gehört hatten, es von ihm selber wissen, was er von sich selber hielt. Sie wollten, nachdem er das Zeugnis beendet hatte, 75-80% hinunter und ihn dann versuchen einzustufen. Johannes antwortete nicht, welch grosser Geist er sei, sondern macht sich vor diesen Fragenden zu nichts. Er sagte lediglich, dass er eine Stimme eines Rufenden in der Wüste sei. In der Wüste? Das ist ja das Letzte, wer in der Wüste sein Zu​hause hat. Jetzt kommen wir dahin. Bei Johannes dem Täufer konnten sie nichts mehr abstreichen, weil er sich dort hingestellt hat, wo er war. Er war nichts anderes als eine einfache Stimme. Er hat gerufen und war nicht einmal den Leuten nachgegangen. Er hat solange gerufen, bis die Leute zu ihm hinausgegangen sind. Dann hat er ihnen vom Reich Gottes gesagt. - Das ist die biblische Ausrichtung über die Selbstbeurtei​lung.
Was sagst du von dir selbst? In Joh.15,41 sagt Jesus, dass er nicht Ehre von Menschen nähme. War Jesus nicht Gottes Sohn, der das Recht hatte, Ehre von Menschen zu nehmen? Doch! Er hat sie aber nicht genom​men. Mit dem Ausdruck Menschen deklariert er den alten Menschen. Es sind solche, die noch nicht gereinigt sind, durch welche er sich anschickte, das Blut fliessen zu lassen. Von solchen wollte er keine Ehrerweisung haben. Als er in Jerusalem einzog, wurde er mit Hosianna empfangen. Dies kam aber aus dem alten Adam. Deshalb hat er sich auch nicht diesen Leuten anvertraut. Denn später riefen sie: Hinweg mit diesem. Deshalb konnte er sich Menschen im alten Adam nicht anvertrauen.
Wenn wir dem lebendigen Gott Ehre geben, dann geschieht es alleine dadurch, dass Christus in uns ist. Sonst können wir Gott keine Ehre geben. Wer Ehre bei den Menschen sucht, kann überhaupt nicht im Glau​ben sein (Joh.5,44). Was hat der Herr Jesus dabei im Auge und was er​strebt er? Was zeigt uns der Herr, das der alte Mensch im Auge hat und erstrebt? Der alte Adam ist doch letztlich für sich selbst tot, anders als der Herr. Der alte Mensch hat das Ziel nicht für Gott. Je​sus war aber immer für die Ehre Gottes bemüht. Als er einmal guter Meister genannt wurde, hätte er es stehen lassen können, weil es ge​stimmt hat. Aber er nahm diese Ehre nicht an. Es war von Menschen, die nicht gereinigt waren. Er stellte zugleich fest, dass Gott gut ist.
Wie könnte Gott auch den Menschen im alten Zustand zugleich belohnen? Solches kann Gott nicht. Der Lohn besteht nicht für solche, die im alten Menschen existieren und leben und Ehre verteilen. Nach V.2 in unserem Textwort strebt man danach, von Menschen geehrt zu werden. V.5 zeigt dazu, von Menschen gesehen werden besonders im Gebet. In V.16 sehen wir den Menschen als ein Fastender, d.h. dass er als Tä​tiger erscheint. Darum spricht der Herr in V.2: „Ich sage euch, sie haben ihren Lohn dahin.“ Wir finden es in den V.5+16 wiederholt. Dies ist interessant. Es ist ja notwendig, dass wir hier die Bibel ein wenig kennenlernen, damit wir in die Zusammenhänge Einblick nehmen. Je tiefer wir dies lernen, umso reichhaltiger wird für uns eine Bibelarbeit und die tägliche Bibellese sein.
Wenn der alte Mensch gestorben ist, kann der Geist Christi herrschen. Aber nicht vorher. Wie wichtig ist doch das mit Christus mitgestor​ben sein. Denn solange dies noch nicht geschehen ist, ist das Ge​heimnis des Sieges nicht offenbar. Das Geheimnis des Sieges in Chri​stus ist das Geheimnis des Todes mit Christus in der Gleichheit mit ihm am Kreuz gestorben zu sein. Dann sucht unser Herz nichts mehr für uns, für sich selber, sondern hat ganz alleine nur Gott im Auge, wie es Jesus auch getan hat, als er einmal guter Meister genannt wurde. Es genügen schon Anreizungen an unseren alten Menschen. Da funkt das schon. Der alte Mensch beantwortet es prompt. Man braucht da nicht wie im Wald auf ein Echo zu warten. Es ist unser altes Ele​ment, das sofort zurück antwortet.
Ein Mensch des Geistes sucht keine und nie Anerkennung bei Menschen. Er ist ja diesen Dingen gestorben und tot für sie. Er mag sie nicht. Es widert ihn an. Er will sie nicht, weil es Raub ist. Er arbeitet und lernt, um für Jesus etwas zu tun, erst einmal lange genug im Ver​borgenen. Wenn es dann im Verborgenen noch nicht zur Verherrlichung Gottes gekommen ist, dann wird es im Aeusseren, d.h. im Oeffentlichen, niemals ausreichen. Denn dann fehlt die Uebereinstimmung des Geistes Gottes mit dem verborgenen Herzen. Wir mögen öffentliche Herzen ha​ben. Aber hier geht es um das Verborgene. Genau das sagt der Herr in den V.3, 4, 6, 17 und 18. In diesen fünf Versen finden wir es im erweiterten Sinne zum Text 5 mal.
Wenn es aber im Verborgenen geschah, das ist die Konsequenz und kein Mensch wusste etwas davon, dann sagt uns jetzt die Heilige Schrift auch den positiven Verlauf. Gott will dann dafür sorgen, dass es nicht verborgen bleibt und dass es nicht unbelohnt bleibt von Gott her. Wir finden es in Mt.10,41+42: „Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, wird eines Propheten Lohn empfangen; und wer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, wird eines Ge​rechten Lohn empfangen. Und wer irgend einen dieser Kleinen nur mit einem Becher kalten Wassers tränken wird in eines Jüngers Namen, wahr​lich, ich sage euch‚ er wird seinen Lohn nicht verlieren.“ Nur die Heuchler sind darauf bedacht, dass Menschen es sehen. Des​halb klagt dies der Herr so an, wenn sie an Ecken und Märkten stehen und dort lange Gebete halten. Darum sagt er, dass ihr Lohn mit Sicher​heit dahin ist. Darüber steht Gericht. Sie sind bedacht, dass es Men​schen sehen, was sie tun, und von Gott ernten sie keinen Lohn. Sie haben ein vergängliches Lob, eines von Menschen. Etwas Ewiges können sie von andern sowieso nicht nehmen. Ewigen Ruhm kann nur Gott geben. Hierin entscheidet es sich, ob wir Materialisten sind oder ob wir die Ehre des himmlischen Vaters im Auge haben.
Der Glaubende, der Geistliche, tut das was hier geschrieben steht im Verborgenen. Wenn wir nur das lernen könnten, unsere persönlichen Beziehungen mit dem lebendigen Gott im Verborgenen abzufolgern. Doch dazu ist noch folgendes zu sagen: Weil das bei den Gläubigen heute so schwach herauskommt, wird so wenig Wesen Jesu angenommen und angezo​gen. Es ist zu sagen, dass dieses Christi-ähnlicher-werden insbeson​dere im Verborgenen geschieht. Strecken wir uns doch danach aus, mit unserem Gott und Vater im Verborgenen zu verkehren. Sagen wir ihm alles. Er sieht ja in das Verborgene, in unser Herz. Danach und nicht nach den öffentlichen Dingen wird er uns vergelten.
Darum sollten wir Menschen des Geistes und nicht nach dem Herzen werden. Dies geschieht im Verborgenen vor Gott. Da müssen wir die Frage aufwerfen, wie der himmlische Vater uns in diesem verborgenen Zustand mit ihm sieht. Dort haben andere Menschen nichts zu suchen. Es ist der persönliche Umgang mit unserem Gott, der uns Treue erwei​sen will, wenn wir treu sind.
Der Glaubende tut es also im Verborgenen für Gott und nicht für Men​schen. Der Gegenstand im Verborgenen mag der Nächste sein in der Für​bitte, im Lobpreis oder auch in der Klage. Weil der Herr ins Verborgene sieht, wie uns das Wort sagt. Denn wenn es soweit ist, dann will der Herr einmal öffentlich vergelten. Dies stellt er schon hier in Aussicht. Diesen öffentlichen Charakter finden wir wiederum am Rich​terstuhl Christi. In Offb.3,5 sagt der Herr: „Vor meinem Vater und vor den heiligen Engeln.“ Jetzt erkennen wir, wie das sein wird. Wis​sen wir, wie viele Lichtengel es gibt? Diese können wir nicht zählen. Die Bibel redet nicht in Milliarden, weil die Zahl zu klein ist. Die Heilige Schrift spricht von Myriaden, eine Zahl die unserem Denk​vermögen gar nicht eigen ist. Diese Engel stehen dann in Hufeisenform um den Richterstuhl Christi und da wird jeder Punkt aus unserem Herzen offenbar, auch das was im Verborgenen, im Bösen oder Guten ge​schah. Da kommt jeder vor. Es ist darauf aufmerksam zu machen, dass wir in Matth. 6,6 nicht leichtfüssig darüber hinweggehen dürfen. So teilt es uns das Neue Testament mit. Wir sehen jetzt, dass ein myriadenfaches Augenpaar auf uns gerichtet ist. Dort werden auch alle Er​retteten sein. Das sind auch noch einige Millionen. Wir wisssen nicht, wie viele. Aber es sind Millionen. Allein die Gemeinde Jesu sind schon Millionen und haben die zwei Jahrtausende durchgangen. Dies wäre alles nicht so schlimm. Aber hier haben wir den Oeffentlichkeitscharakter. Einer sieht es: Gott, und vor seinem Richterstuhl soll dies alles geschehen.
Wenn also das Positive, das Gute, im Verborgenen geschieht, dann ist es Gott gleichsam wohlgefällig, weil es die Selbstlosigkeit und das Wesen Jesu Christi zeigt. Es zeigt das, was er tat. Er hat es uns ge​lehrt. Er hat es uns gezeigt bis in alle Details. An jenem Tage der Vergeltung wird Gott alles Verborgene an das Licht bringen. Damit ist das Böse und das Gute gemeint. Wenn es das Gute ist, können wir es schon gefallen lassen. Aber das andere kommt auch dran.
Wenn wir in Hebr.10,17 lesen, dass Gott unserer Sünde nie mehr ge​denken will, so sind es alle die Sünden, die wirklich vor Gott im Verborgenen geordnet sind. Das heisst, andern Menschen gegenüber öf​fentlich und vor Gott im Verborgenen. Die vergebenen Sünden sind durch das Blut des Christus gewürdigt, nie mehr gedacht zu werden. Deshalb wird am Richterstuhl nur noch das offenbar werden. Es gibt kein Todes- oder Verlusturteil ewigen Lebens mehr, sondern nur noch ein Offenbarwerden aller Erretteten. Wenn wir uns hier bemühen und suchen, dem Herrn im Verborgenen von ganzem Herzen wohlgefällig zu sein, dann wird die Ueberraschung, wenn es durch Gott öffentlich geschieht, nicht mehr so gross sein. Dann haben wir hier schon einiges kennengelernt, weil wir uns darob bemüht haben, es zu tun. Es wird am grössten sein für die, die diese Stelle nicht gekannt haben. An jenem Tage der Vergeltung wird Gott alles Verborgene ans Licht brin​gen und das soll dann öffentlich sein.
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